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Wasser Erde Theologie

Fragen des Zugangs Wasser sıind Fragen der Gerechtigkeit. Diese Erkenntnis
sıch zunehmend 1n der internatiıonalen Wasserdebatte und auch 1m kırchlichen

Diskurs durch Damıt verlagert sıch die Beschäftigung mıiıt Wasserthemen ımmer
stärker VO  3 der naturwiıssenschaftlich-technischen aut die polıtisch-sozıale Ebene
Dieser Paradigmenwechsel der etzten Zzwel Jahrzehnte hat auch Konsequenzen für
die theologische Reflexion und 1es besonders 1n Ländern, die Wassermangel
un: eiınem sehr ungleichen Zugang sauberem Wasser leiden. In seinem Buch
„Gottes Geilst kommt 1m Wasser. Wasserkrise, Religionen und Okologische Sp1-
riıtualıtät“ arbeitet der brasılianısche Theologe Marcelo Barros heraus, W1e€e CI
Wassernutzung un: ökonomisches 5System zusammenhängen:

SS nutzt nıchts, die Natur verteidigen un sıch Sorgen das Wasser machen,
WeNnNn sıch das 5System nıcht andert, das die wahre Ursache fur das beunruhigende Bıld iST:
Wenn das herrschende soz100konomische Entwicklungsmodell nıcht revıdiert wırd, o1bt

e ]keine wirkliche Abhiulftfe für die Ökologische Zerstörung un: die Wasserkrise.

Solche Einschätzungen gewınnen 1in der katholischen Kırche, aber auch 1n vielen
evangelischen Kıirchen der Welt SOWI1e 1n den kirchlichen Hilftswerken Zustim-
INUNS und sınd Antriebsfedern für ein Engagement für das Wasser und eın Leben 1n
Fülle Vor diesem Hıntergrund 1St verstehen, da{ß das „Dritte Weltftorum Theo-
logıe und Befreiung“, das 1mM Januar 27009 1n Belem/Brasıilien stattfindet, dem
Motto „ Wasser, Erde, Theologie eıne andere Welt 1St möglıch“ steht2.

Immer knapper und ımmer teLTer

Sauberes TIrınkwasser WITF: d auf der Erde immer knapper. Weltweit leiden mehr als
eine Miılliarde Menschen akutem Wassermangel. Dıi1e Gründe dafür sınd
vieltältig, die Folgen katastrophal. Das triınkbare Wasser 1St auf der Welt csehr
gleich verteılt. Wasserreichen Ländern W1e€e Finnland un: Kanada stehen Länder mi1t
oroßer Wasserknappheit W1e€e T Beispiel Malı oder Jemen gegenüber. ıne wach-
sende Bevölkerung, der oroße Wasserbedarf VO Landwirtschaft un Industrie
W1e die hohe Schadstoffbelastung vieler Flüsse und zunehmend auch der rund-
wasservorrate verschärfen die Probleme. twa AC) Prozent des Wassers, das VO

Menschen ZENULZT wiırd, dient der Landwirtschaft, 20 Prozent der Industrie und
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zehn Prozent den prıvaten Haushalten?. Der Konkurrenzkampf sauberes \Was-
SCT: nımmt iın vielen Regionen der Welt Z  9 un Wer 1n Ländern mıt „Wasserstre{ß“
nıcht ber eld und FEintftlu{(ß verfügt, der 1St häufıg auf das Wasser AUS VeGI->

schmutzten Flüssen oder Seen angewlesen. Jedes Jahr sterben mehrere Millionen
Menschen auf der Welt wasserbedingten Krankheıten, darunter eın hoher Anteıl
VO Kındern. Nach UNICEF-Schätzungen sterben jeden Tag 4000 Kınder, weıl ıh-
1E sauberes Irınkwasser fehlt*.

In den Ländern der Welt 1St 11UTr eine Miınderheıt der Bevölkerung Öt-
tentliche Wasserversorgungssysteme angeschlossen?. Häusliche Wasseranschlüsse
xibt CS me1st LLUT 1n den Stidten un: OTIrt wıederum FL ın den Stadtvierteln der
wohlhabenden un reichen Bevölkerung. Und selbst für diese privilegierte Mınder-
elt 1St die Versorgung oft unzureichend. In vielen Grofßstädten Länder mu{
das Leıtungswasser abgekocht werden, bevor 1114  = CS triınken annn Nıcht selten
kommt 1L1UT ein1ıge Stunden Tag Wasser AUS der Leitung, manchmal 1Ur

einıgen Tagen 1n der Woche Eın Grund dafür Ist; da{f dıe Bereıitstellung VO 4UuS-

reichend Irınkwasser ımmer schwıerıiger wiırd, weı]l die Grundwasservorräte ber-
worden sınd un das Obertlächenwasser verschmutzt 1St

Um ataler wiırkt sıch AaUs, da{fß 1n vielen dieser Stiädte 7zwischen einem Drittel und
der Hälfte des Aassers zwiıischen Wasserwerk un: Wasserhahn verloren geht. Eın Teil
des assers wiırd ıllegal abgezapft, und ZWAar nıcht TVO durstigen Bewohnern der
Armenvıiertel, sondern manchmal auch VO prosperierenden Unternehmen, die KD
sten SParCch wollen. ber der oröfßste Teıl der Wasserverluste resultiert AaUS$ Leckagen.
In Stidten w1e Dar CS Salaam 1n Tansanıa FAammMen die meısten Leıtungen och aus

der Kolonmaualzeıt un!: wurden seıther T: schlecht Lediglıch acht Prozent
der FEinwohner der Millionenstadt verfügen ber einen Wasseranschlufß. Steigenden
Wasserpreisen stehen oft vollig unzureichende Leistungen der Wasserversorger gC-
genüber. 7u den undankbarsten Aufgaben gehört 1n Dar CS Salaam und anderen
Grofßstädten 1n Afrıka, Asıen und Lateinamerika deshalb das Eintreiben des Wasser-
velds VO  — Kunden, die nıcht einsehen wollen, S1€E ımmer mehr eld dafür zah-
len sollen, da{ß S1e 1L1UTr selten Wasser AUS der Leıtung bekommen®.

uch diejenıgen, die ber keinen Wasseranschlufß verfügen, sınd VO dieser
Mısere miıtbetroften. Wer 1ın Slumgebieten wenı1gstens ber eld verfügt,
bezieht se1n TIrınkwasser 1n Kanıstern un! Eımern VO Wasserverkäutfern. Diese
kommen miıt Handkarren der mi1t Tanklastwagen 1n die Armenviertel un biıeten
Wasser z das S1€e oft AaUuUs eınem prıvaten Wasserhahn 1n einem wohlhabenden Stadt-
teıl bekommen haben Steigt OTrt der Wasserpreıs, mussen auch dıe Armen Preiser-
höhungen hinnehmen. Dabe] zahlen S1e für ıhr Wasser ohnehın weıt mehr als die
Wohlhabenden, enn die Wasserhändler wollen ıhre Kosten decken un:! eiınen (Se:
wınn erzielen.

In vielen lindlichen Gebieten 1mM Süden der Welt 1St dıe Irınkwasserversorgung
och prekärer. Frauen un:! Mädchen mussen oft viele Kılometer laufen,
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den nächsten Brunnen oder Fluß erreichen und dann muühsam einen schweren
Kanıster Wasser auf dem Kopf ach Hause tragen. Oft mu{ der lange Weg mehr-
mals Tag zurückgelegt werden, eıne Gro{fßfamilie mı1t eiınem iınımum
Wasser VELSOTSCHH. Die Folge Ist, da{ß viele Mädchen keine Schule besuchen kön-
11E  . und der Arbeıitstag der Frauen och länger wırd Besonders ın Afrika mussen
die Frauen sıch nıcht L1UT zusätzlıich den Haushalt U.I'ld die Kınder kümmern,
sondern Lr agen auch dıie Hauptlast der andwirtschaftlichen Arbeiıt. Gender-Unge-
rechtigkeit wırd also durch eınen prekären Zugang Wasser wesentlich verschärtt.
Entsprechend orofß 1St das Interesse der Frauen Brunnen 1n der Niähe ıhrer Hau-
SGT uch eintache technische Anlagen ZEE ammeln VO Kegenwasser, W1€e S1e VO

Hıltswerken W1€e Mısereor gefördert werden, stellen eiıne Entlastung für die Frauen
dar.

Wachsende Konflikte Wasser und Land

„Whisky 1St Z TIrınken da, VWasser, Aaum kampfen“, soll der amerı1ıka-
nısche Schriftsteller Mark Iwaın dıe Konflikte das knappe Gut Wasser 1n der
elıt des „Wılden estens“ 1n den USA beschrieben haben Seither haben sıch
global die Auseinandersetzungen verschärft, und ZWaar sowohl innerhalb einzelner
Länder als auch 7zwischen Staaten. Bedrohliche Ausmafße haben die Konflikte
7zwischen Ackerbauern un: Viehzüchtern 1ın verschiedenen FreESCHNATIMNEN Ländern
Afrıkas ANSCHOMMNIMMECN., Ken1ia 1St eın Beispiel dafür. Wenn Viehzüchter 1m kargen
Norden des Landes erleben, da{ß der Regen ausbleibt un die ersten Rınder VGIE=

dursten, kommt CS häufıg bewaffneten Konflikten 7zwischen den Hırtengruppen
verbliebenes Weideland und Brunnen. Wiährend solche Konflikte früher mı1t

Speeren ausgetragen wurden, ordert heute der Eınsatz VO Kalaschnikows eıne
orofße Zahl VO Menschenleben/.

Viele Hirtentamıilien zıiehen be1 lang anhaltenden Durren weıter 1n den dSSC1I-

reicheren Suden Keni1as, 1n Gebiete, 1n denen sıch ınzwischen dicht dicht die
Felder der Ackerbaufamıilien ausdehnen. Unvermeidlich nähern sıch die Herden
diesen Feldern un TrTessen nıcht selten die angebauten Getreıide- oder (GGemuse-
pflanzen. In der Folge kommt verbalen und oft auch gewaltsamen Kontron-
tatıonen®, die 1n der internationalen Presse ann vereintacht als „ethnısche Kon-
tlikte“ bezeichnet werden.

Tatsächlich kommen viele Faktoren A4US Streıit blutige Kämpfe
werden lassen. Der ylobale Klimawandel hat ZUur Konsequenz, da{ß CS 1n ohnehin
nıederschlagsarmen Regionen Ostafrıkas och seltener reEANEL. Zudem wırd unbe-
rechenbarer, W allılı Niıederschläge fallen; auf tradıitionelles Wıssen ber Regenzeıten
1St eın Verlafß mehr. Und WE CS endlich regnet, sınd die Nıederschläge oft 4In
und heftig un tragen wen1g ZU Wachstum der Pflanzen und ZUT Grundwasser-
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bıldung be1 Gleichzeitig ste1gt der Druck auf die Ackerbauern, immer mehr
produzıeren, siıch auf einem liıberalisierten, für ausländische Konkurrenten
geöffneten Agrarmarkt behaupten.

Gekoppelt mıi1t einem raschen Bevölkerungswachstum führt das dazu, dafß 1n wWwe1l-
rTen Teıilen Keniuas jede och kleine Fläche für Acker- un: Gartenbau genutzt un:
das Ackerland weıter 1n dıe Savannengebiete ausgedehnt wiıird Diese Landnahme
raubt den Viehzüchtern den Zugang bisherigen Weideftlächen. Besonders kon-
fliktträchtig 1St die rasche Ausweıtung der Bewässerungslandwirtschaft (besonders
beiım Blumenanbau für den Export) entlang der kenianıschen Flüsse un:! Seen Die
moderne exportorıientierte Landwirtschaft bringt hohe Deviseneinnahmen, raubt
den Viehzüchtern aber den Zugang ZU Wasser. Vor die Wahl gestellt, ıhr ıch VeI-

dursten lassen der S ber die Felder A41l5s5 Wasser treiben, entscheiden
s1e sıch oft für den 7zweıten Weg

Nıcht 1Ur 1n Ken1a siınd die Konftlikte Land un: Wasser aufs engste mI1t-
einander verwoben. Eın welıteres Beispiel 1st Ägypten: Se1it dem Bau des Assuan-
Staudamms 1n Oberägypten $ällt AIl Unterlauf die jährliche Nılflut aUuUs, die jahr-
tausendelang die Felder rechts un links des Flusses mi1t Wasser un Nährstoffen
versorgte. jJetzt sınd die Bauern auf Motorpumpen angewlesen, ıhre Felder
bewässern. Kleinbauern mussen oft Pumpen VO Großbauern ausleihen, die sıch
zudem häufıg den bevorzugten Zugang AAeR Wasser siıchern. In die Enge getrieben,
bleibt vielen Kleinbauerntamıilien nıchts übrıg, als ıhr Land die Groß®bauern
verkauten un: 1ın die Armenviertel der oroßen Stidte z1iehen!®.

In Indien oibt > Ühnliche Konflikte Pumpen un! Wasser, un 1er bestehen
zusätzliche Konflikte mi1t oroßen Konzernen WwW1e€e Z Beispiel der Coca-Cola
Company. Der 0o00M der Sotftdrink- und Flaschenwasserverkäute 1n Indien stellt
die Anbıieter VOIL das Problem, wWw1€ S1@€ die erforderlichen oroßen Mengen Wasser
für dıe Füllung der Flaschen, VOI allem 1aber tür dıe Reinigung der gebrauchten
Flaschen beschaften können. In einıgen indischen Bundesstaaten reicht der Besıtz
elınes Grundstücks aUS, das Recht haben, Brunnen bohren un eıne be-
lıebig oroße enge Wasser Ördern. Dıi1ese Bestimmungen TAammMen AUS der
eıt der handgegrabenen Brunnen und der Wasserförderung MI1t Eımern. Jetzt
aber werden Tiefbrunnen vebohrt un:! mı1t Motorpumpen oroße engen Grund-
W Aasseti ZAET: industriellen Nutzung gefördert. In Plachimada 1m Bundesstaat Kerala
1n Südindien hat dieses Vorgehen VO Coca-Cola einem landesweıt beachteten
Konflikt m1t den okalen Bauerntamıilien geführt. Di1e starke Übernutzung der
Wasserressourcen durch den internatiıonalen Konzern hatte naimliıch AT Folge,
da{fß die Brunnen der örtlichen Bevölkerung, die 11UT eine geringe 'Tiefe haben,
trocken fielen1!.
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Zwischenstaatliche Konflikte

Zunehmen Lretfen Konflikte das knapper werdende Wasser auch zwiıischen be-
nachbarten Staaten auf. Weltweit oxibt CS ber 200 orenzüberschreitende Flüsse. In
manchen Fällen, Rheıin, oibt s Vertrage der Anraınerstaaten, die eıne ber-
NUutzunNg des Aassers oder eiıne orofße Schadstoffbelastung verhindern. In ande-
TEn Fällen o1bt CS immer wıeder Konflikte darum, WeTr wıevıel Wasser HUZEn darf
DDıie politischen Konflikte der Anraınerstaaten des Jordans Israel, Lıbanon, Syrıen,
Jordanien un Palästina werden durch den Streit die Nutzung des Jordanwas-
SCIS5 verschärft 12 Israe] 1sSt bısher nıcht bereıit, die Golanhöhen Syrıen zurückzu-
geben, weıl befürchtet wiırd, das Nachbarland könnte 20090 Wasser AaUsSs den Quell-
flüssen des Jordans ableiten und wenıger Wasser 1n den Fluf(ß und den See
Genezareth gelangen, eine der wichtigsten Trinkwasserquellen Israels. Die Palästi-
EG sınd verbittert, weıl Israel ıhnen den Zugang ZU Jordanutfer un: die Nut-
ZUNg des Jordanwassers verwehrt. Zur elt NutfLzen Israel, Syrıen un: Jordanıen
viel Wasser des Jordans un: seıiner Zuflüsse, da{fß 11UT och eın Bruchteil der trühe-
1K  - Wassermenge VO der Jordanmündung 1n das Tote Meer tließt Als Folge sinkt
der Wasserspiegel des Toten Meeres ständıg, dessen Lange VO 0 auf 5() Kılometer
geschrumpft 1St L

Dıies 1St ein untypiıscher Fall tür die „Lösung” grenzüberschreıtender Wasser-
probleme. Mangels einvernehmlıcher, verbindlicher Vereinbarungen übernutzen
alle Anraınerstaaten mancher grenzüberschreitender Flüsse und Seen die vorhan-
denen Ressourcen. Im Fall des Ganges und weıterer Flüsse, die A4aUS Indien ach
Bangladesch tlıeßen, hat die iındische Übernutzung ZIE Konsequenz, da{fß wen1g
Wasser das r1es1ige Mündungsdelta des dicht bevölkerten Bangladesch erreicht, da{ß
ımmer mehr salzızes (Qzeanwasser eindringt un dıe Landwirtschaft un!: den Fisch-
fang schwer schadiet &. eım Mekong sınd CS die vietnamesıschen Bauernftamıilien
1mM Flufßdelta, die darunter leiden haben, da{ß eine wachsende Zahl VO  > Stau-
dämmen Oberlauf des Flusses die Wassermenge und die Strömungsverhältnisse
gravierend veräiändern L

International 1St 1n den etzten Jahren das Bewulfitsein dafür vewachsen, welches
Kontliktpotential die wachsende Knappheıt VO Irınkwasser un die Konkurrenz

das verbleibende Wasser haben Es wırd befürchtet, da{ß CS 1N den Krıegen des
ZW Jahrhunderts nıcht mehr Erdöl, sondern Wasser gehen wırd Ertreuli-
cherweise oibt 65 jedoch eiıne Reihe VO Inıtıatıven, solche Auseinander-
SEtTzZUNgEN verhiındern.

Eın wichtiger Schritt W al, da{fß be1 einem Millenniumsgipfel der Regierungschefs
NS 189 Ländern 1mM Jahr 7000 1n New ork die Millenniumsentwicklungsziele tor-
muliert wurden, darunter das Ziel der Verbesserung der Wasserversorgung. Bıs 7A08

Jahr 2015 soll die Zahl der Menschen halbiert werden, die ohne eınen gesicherten
Zugang ausreichend sauberem Irınkwasser leben mussen. Als Ausgangsjahr
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wurde 990 gvewählt. Damals tehlte eLtwa 2 Miılliarden Menschen eıne Wasser-
VErSOTgUNG. Problematisch 1St, da{ß die Regierungschefts eınen ebensowiıchtigen Be-
reich „‚vergaßen“ die sanıtäire Versorgung. Sanıtiäre Fragen, Toiletten und mensch-
lıche Fäkalien sınd nıcht LLUT 1ın vielen Gesellschaften eiıne Thematık, ber dıe I111all

nıcht spricht; auch 1n den entwicklungspolitischen Verhandlungen W ar 1eS$s lange
eın totgeschwıegenes Thema Immerhin wurde 2002 beim UN-Gipfel für Nachhal-
tige Entwicklung 1n Johannesburg beschlossen, 7zusätzlıch die Halbıerung der Zahl
der Menschen hne sanıtäre Versorgung bıs 2015 1ın den Katalog der Miıllenni1ums-
entwicklungsziele autzunehmen. Hıerbei geht CS die tagtäglıchen Probleme VO

ber 7wWel Miılliarden Menschen.
Parallel al o1bt CS zahlreiche Inıtiatıven, den Wasserstrefß 1ın vielen Ländern

des Südens dadurch vermıindern, da{ß effizientere Formen der Bewasserungs-
landwirtschaft eingeführt, der iındustrielle Wasserverbrauch vermiındert un die
Belastung des hASS@ers durch Schadstoffe reduziert wırd Nachtolgend soll CS CXC111>-

plarısch Konzepte un: Inıtiatıven tür eiıne ogrundlegende Verbesserung der städ-
tischen Irınkwasserversorgung yehen.

Privatunternehmen besser un: preiswerter?
In den &0Qer un YQer Jahren machte sıch be1 der Weltbank un anderen Irägern VO

Entwicklungsprogrammen eıne orofße Frustration 1mM Blick auf die öffentlichen
Wasserversorgungsbetriebe 1n Afrıka, Asıen un: Lateinamerika breit. Ineffizienz
un Korruption vielerorts weIılt verbreıtet, da{fß Entwicklungsgelder
ebenso versickerten WwW1€ das kostbare Irınkwasser. Viele dieser Betriebe schienen
nıcht 1in der Lage se1nN, die Versorgung für die vorhandenen Kunden nachhaltıg
ZUuU verbessern und zusätzliıch dıe wachsenden Armenviertel MIt Anschlüssen
VELSOTSCH, un selen CS auch LLUT Gemeninschattsanschlüsse. Faırerweise mu{fß geESsagL
werden, da dıe meıisten dieser Betriebe eiınem chronischen Finanzmangel
lıtten un da{fß Behörden und das Milıitär Sanz oben auf der Lıste derer standen, die
ıhre Wasserrechnungen nıcht beglichen. ıe Weltbank un:! staatlıche Üiräger der
westlichen Entwicklungsunterstützung GCEZTIEN ZAHT: LOsung der Mıiısere auf prıvate
Akteure. International tatıge Wasserunternehmen sollten ıhr Know-how un: Kapı-
tal bereıtstellen, die städtische Wasserversorgung grundlegend verbessern
un: auszuweıten. Dabei spielte auch die neoliberale „Glaubensüberzeugung“ eıne
Rolle, da{ß prıvate Unternehmen ımmer effizıenter arbeiten als kommunale un!
staatliche.

Das Interesse vieler geldgebender Stellen eıner privaten Beteiligung traf sıch
mM1t dem Interesse einıger internationaler Unternehmen, als „Global player“ (ze-
schäft mMIt dem „blauen old“ partızıpıeren. Neben den orofßen tranzösiıschen
Wasserkonzernen Sue7z und Veolia CS zunächst VAOZ allem britische Unterneh-
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IHCIL, die auf die internatiıonalen Märkte drängten. ber auch der deutsche
RW E-Konzern wollte Ende der I0er Jahre VO dem anscheinend Iukrativen ınter-
nationalen Wassergeschäft profitieren. Durch den Erwerb VO Thames Water (dem
privaten Wasserversorger Londons mı1t vielen internationalen Aktıvıtäten) un
Amerıcan Water Works (dem oröfßten privaten US-Versorger) stieg RWE einem
der oroßen Dreı der Branche auf

Allerdings erbte RW E damıt auch Konftliktfälle, Zr Beıispiel 1in der iındone-
siıschen Hauptstadt Jakarta: Thames Water und Sue7z hatten dem Dıiıktator
Suharto 1997 die Konzession erhalten, Jeweıls die Hältte der Bevölkerung der Miıl-
lıonenstadt mıiıt Irınkwasser VErSOTSCNH. ber die asıatısche Wıiırtschaftskrise
Ende der YQOer Jahre Zzerstorte alle Hoffnungen, rasch Gewıinne mı1t dem Wasser
machen. Die Autsichtsbehörden stimmten angesichts wachsender Verarmung der
Bevölkerung den beantragten drastischen Preissteigerungen nıcht Z und schon die
genehmigten Erhöhungen lösten oroßen Unmut 1n der Bevölkerung Aaus 1€eSs

mehr, als die ausländischen Betreiber angesichts der eigenen Verluste iıhre In=
vestitionstätigkeıt stark einschränkten. Zudem xab CS immer wıeder Konflikte mı1t
den unzufriedenen Beschäfttigten, die ıhre bescheidenen Gehiälter mı1t den Einkünf-
ten der europäischen Manager verglichen. Beträchtliche Verluste und eıne schlechte
Presse 1n Ländern W1€e Indonesien lıeßen R\W.-E rasch erkennen, da{fß der TIraum VO

schnellen Wassergeld sıch nıcht ertüllen würde. 2005 beschlo{fß der Essener Kon-
ZEIN, sıch wıeder auf das Strom- und Gasgeschäft konzentrieren un seıne iınter-
natıonalen Wasseraktivitäten auf Miıttel- un!: Usteuropa begrenzen *.

uch Sue7z un: Veolıia mufßten dıe Erfahrung machen, da{ß dort keine ylänzenden
Geschäfte sınd, die Kaufkraft der Bevölkerung gering 1St Dabei
hatten S1e sıch ohnehın aut die „Rosınen“ 1m Wassergeschäft konzentriert, also aut
ein1g€ große Stidte W1€ Manıla, Buenos Aıres und Johannesburg. ber auch das
rechnete sıch 1ın vielen Fällen nıcht. Die VO der Weltbank erhofften Milliarden-
beträge wollten OTE ohnehin nıcht investieren, sondern verzichteten me1lst aut den
auf der eher maroden Wasserwerke und Leıtungsnetze. S1e schlossen dessen
Managementverträge ab, dıe keinen Nnnenswertien Kapıitaleinsatz ertorderten.
ber das schützte HI: VOLI Kapıtalverlusten, nıcht VOT Konflikten und geschäft-
lıchen Rückschlägen.

Aufßfßerdem hatten die Konzerne den Widerstand breiter Kreıise der Bevölkerung
die Privatisierung der Wasserversorgung unterschätzt. Die Menschen fürch-

Recht, da{fß private Unternehmen die Wasserpreise och stärker als kom-
munale Betriebe erhöhen würden, eınen Gewıinn erzielen. Im bolivianıschen
Cochabamba kam CS einem Volksautstand, der die RKegierung 20059
den Vertrag mıiıt dem US-Konzern Bechtel un seinen Partnern wıeder kündi-
en Im tansanıschen Dar CS Salaam dıe Leistungen eınes Konsortiums AUS

eiınem britischen, eınem deutschen und eiınem einheimıischen Unternehmen VO

2003 unzureichend, da{fß die Regierung den Vertrag 2005 frıstlos kündıgte. Eın
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britisches Gericht sprach dem tansanıschen Staat ob der schlechten Arbeit der Pr
Betreiber inzwiıischen eiıne Entschädigung 15

uch 1n der westlichen Welt haben die privaten Betreiber mıiı1t eiınem schlechten
Ruf kämpfen. In London hat der private Betreiber Thames Water das Leitungs-
etz stark vernachlässıgt, da{f die Wasserverluste durch Leckagen auf ber 3()
Prozent gestiegen sind Dem Unternehmen schıen er preiswerter se1nN, diese Ver-
luste 1ın auf nehmen, Keparaturen un: Erneuerungsarbeıten durch-
zutführen. Angesiıchts der Wasserknappheit 1n Südengland überzeugte dieses Vor-
gehen die Autsichtsbehörden aber nıcht, un:! 'Thames Water 1STt jetzt SCZWUNSCH,
Milliardenbeträge investieren, urn das Leıtungsnetz L Ebenso 1St die
Teilprivatisierung der Berliner Wasserbetriebe 1mM Jahr 1999 eiınem Fehlschlag C
worden. Selbst der Präsiıdent der Berliner Industrie- un Handelskammer sprach
2004 VO eıner mıßeglückten Teiulprivatisierung“. In den etzten Jahren sınd dıe
Wasserpreıise 1n Berlıin stark gestiegen, da die Wirtschaft MI1t Wettbewerbsnach-
teilen kämpfen hat Hınzu kommt, da{fß der Berliner Senat schon mehrtach
Verluste des Unternehmens ausgleichen mußßte, während den privaten Betreibern
Veolıia un RWE eın hoher Gewıinn yarantıert 1St unabhängıg VO Geschäfts-
ergebnis 21

Im Süuden der Welt, aber auch 1n Europa wollen ob solcher Erfahrungen viele
Kommunen ıhre Wasserversorgung lıeber selbst betreiben un diese effizient W1e€e
möglıch gestalten. In Lateinamerı1ika 1St die brasılianısche Grofstadt Porto Alegre

einem Vorbild dafür veworden, dıe Wasserwerke effizient kommunal betre1i-
ben, dıe Beschäftigten durch Mıtbestimmung motivieren SOWI1e die Bürgerinnen
un Bürger 1n Entscheidungsprozesse einzubeziehen un: damıt die Identifikation
m1t dem Versorgungsunternehmen erhöhen. In Porto Alegre sınd iınzwischen
tast alle Famılien die Wasserversorgung angeschlossen, der Wasserpreıs gehört

den nıedrigsten des Landes und für ATINC Famılien o1bt 6S eınen Soz1ialtarıt22.

Ware der yemeinsames CT der Menschheit?

Be]l der Debatte die Privatisierung der Wasserversorgung un be1 Konflikten
das knappe (511t Wasser geht nıcht 11UTr Fragen der Betriebswirtschaft un:! der
Effizienz. Institutionen W1€ die Weltbank, aber auch internationale Wasserkon-
ZeETNE haben völlıg unterschätzt, welche elementare Bedeutung die Menschen dem
Wasser Leonardo Boff hat diese Überzeugung vieler Menschen for-
muliert:

„ Wasser 1ST keın wirtschaftliches Gut W1€ jedes andere. Wasser 1st CI mıiı1t dem Leben
verbunden, da{fß WIr als Teıl des Lebens un: als Heıliges betrachten mussen. Das @-
ben kann nıcht ZUr Ware yemacht werden. Wasser 1St eın natürliches Gut, 1ne grundlegende
Quelle, A4US der VOT 5% Miılliarden Jahren das Leben auf der Erde entstanden 1St.  b 23
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Wasser, dıe Grundlage allen Lebens, darf nıcht einer Ware W1€e jede andere WEelI-

den Davon zZu Beıispiel viele Tausend Bürgerinnen und Burger 1ın Hamburg
überzeugt, die mıt einem Volksbegehren eıne Privatisierung der Hamburger
Wasserversorgung verhindern wollten. Angesıichts der breiten Unterstützung die-
SCT Inıtıatıve verabschiedete die Hamburger Bürgerschaft ein Gesetz, mı1t dem eıne
Privatisierung der Wasserwerke ausgeschlossen wiıird

In Sudafrıka vab CN VOTr einıgen Jahren massıven Protest dagegen, da{ß das
Management VO Wasserbetrieben internationalen Konzernen übertragen wurde
In Stidten W1€ Johannesburg 1St Demonstrationen die Privatisierungs-
polıtik gekommen, un 1n eıner gemeınsamen Erklärung des süudafrıkanıschen Kır-
chenrates und der katholischen Bischofskonferenz Suüdafrıkas VO 6. Junı 2002
heifßt

„Europäische Unternehmen haben eın orofßes Interesse daran, hre Wirtschaftsinteressen
auf dıe Wasserprivatisierung auszudehnen und profitieren in erstier Lıinıe VO solchen Ma{fßs-
nahmen. Aber die Ergebnisse der bisherigen Privatisierungen 1mM Wasserbereich sind turcht-
bar. So sınd um Beispiel für viele Menschen 1n Südafrıka, VOT allem tür Menschen mMı1t M1N1-
malem Eınkommen un: arbeitslose Frauen, die Wasserrechnungen plötzlich auf die Hälfte
iıhrer Monatseinkünfte hochgeschnellt.“ 24

In Ghana haben sıch auch kırchliche Kreıse dem Wiıderstand die Privatıisıe-
rung der staatlıchen Wasserbetriebe angeschlossen.

Dıie katholische Kırche 1ın Brasılien stellte die „Geschwisterlichkeitskampagne
20645 das Thema „ Wasser Quelle des Lebens“ Dıe Kirche wollte mI1t
dieser ampagne die Bewahrung des Wasserreichtums Brasıliens erreichen un:
eıne Privatisierung dieses gemeınsamen Czutes verhindern. Die Bischoftskonterenz
krıitisierte, da{ß Wasser 1mM Interesse transnatıonaler Unternehmen einer Ware
werde, mı1t der Profite gemacht werden sollten. In einem Basıstext ZULT: ampagne
steht:

S yehört iın die Verantwortung eıner jeden Person, VOT allem derer, dıe Macht un Ent-
scheidungsbefugn1s haben, über die Qualität der (sewässer un den Zugang ihnen für alle
Menschen und Lebewesen wachen.“

Als wichtigstes Ziel der ampagne wurde tormulıert, SIN der Gesellschaft eın
Bewufßtsein dafür schaffen, dafß Wasser die Quelle des Lebens 1St un da{fß Je=
der eiINn Recht auf Wasser hat“ Es wurde ein Wassergesetz gefordert, das die Was-
SCIVErSOFrgUNgG als staatliche Aufgabe testschreı1bt. Kardınal Geraldo Mayella
Agnelo betonte: Wır werden keinerle1 Privatisierung akzeptieren.? Stattdessen
mü{fßte die demokratische Kontrolle 1m Bereıich der Wasserversorgung verstärkt
werdenZ
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Relig1öse Überzeugungen und polıtisches Engagement
In den Auseinandersetzungen das knappe (Sut Wasser wiırd vielen Gläubigen
wıieder sehr viel bewußiter, welche oxrofße Bedeutung das Wasser 1n ıhren Relıgionen
hat Dies oilt besonders für dıe re1l monotheıstischen Religionen Judentum, hrı-
TeNLUM un: Islam, dıe ın Wüstengebieten der amn and VO Wüstengebieten
entstanden sınd Ebenso kommt dem Wasser 1m Hinduismus eıne orofßse Bedeutung
L besonders deutlich sıchtbar heiligen Flüssen W1e dem Ganges. uch 1n den
anderen orofßen Religi0nen, aber auch In iındıgenen atrıkanıschen un lateinamer i1-
kanıschen Relıg1onen wırd Wasser als Quelle des Lebens un als Geschenk des
Schöpters oder der Schöpfter verstanden.

Diese relig1ösen Überzeugungen beeinflussen nıcht TT den Wıderstand SC
Privatisıerungspläne, sondern auch das Engagement für die iınternationale An:
erkennung des Rechts aut Wasser. Wiährend 1ın verschıedenen natıonalen Verfassun-
CI dieses Recht verankert 1St; tehlt 1n der Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte VO 19458 SOWI1e den Pakten für wırtschaftliche, soz1ale und kulturelle SOWI1e
für bürgerliche und polıitısche Rechte A4US dem Jahr 1966 Kıirchliche un:! nıcht-
kirchliche Inıtıatıven 1n vielen Teijlen der Welt SELZEeN sıch für dıe iınternationale
Anerkennung dieses Rechts e1n, die kırchlichen Hıltswerke TOT für dıie Welt un:
Mıiısereor. Unterstüutzung haben sS$1e be] Papst Johannes Paul I8l gefunden, der C
ordert hat, das Menschenrecht auf Wasser anzuerkennen un: allen Wasser zugang-
ıch machen 26

Im November 2002 verabschiedete der N-Ausschufß tür wiırtschaftliche, soz1ale
un: kulturelle Menschenrechte den „Allgemeinen Kommentar Nr. 15:( Z Recht
aut Wasser. Diese Kommentare sınd Auslegungen der iınternationalen Menschen-
rechtsvereinbarungen. Es sınd also keine völkerrechtlich verbindlichen Vertrage,
aber die Kommentare haben doch eiıne orofßse Bedeutung dafür, das Völkerrecht
interpretieren un! Vorgaben für die Umsetzung der Rechte 1ın den einzelnen
Ländern machen. In dem Kommentar Nr. 15 wırd dem Recht auf Wasser eıne
zentrale Bedeutung eingeräumt: „Das Menschenrecht auf Wasser 1St unumgänglıch,
WE Menschen 1n Würde leben wollen. Es 1St eıne Vorbedingung tür die Verwirk-
lıchung anderer Menschenrechte.“

Dafß die Verankerung e1ines solchen Rechts eıne praktische Relevanz hat, zeıgt
sıch 1n Sudafrıka. Die Forderung der Menschen 1ın städtischen Armenvierteln und
1n ländliıchen Gebieten, ach dem Ende der Apartheıd endlich ausreichend sauberes
Irınkwasser erhalten, SCW an durch dıe Berufung auf die Verfassung politi-
schem Gewicht. 2000 kündigte Präsident 'Thabo Mbekı darauthın VOT einer Wahl
A, dafß 1n Zukunftt jeder sudafrıkanısche Haushalt kostenlos 6000 Liter Wasser 1
Monat erhalten sollte. Die Zusage wurde tatsächlich schrittweise verwirklicht.
Gleichzeıitig wurde das Leıtungsnetz ausgebaut, da{ß der weltaus oröfßste Teıl der
süudatrıkanıschen Bevölkerung ınzwıschen zumiındest eınen Gemeinschaftswasser-
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hahn 1n der ähe hat Jetzt wırd mehr 2  9 die sanıtäre Versorgung ebenfalls
flächendeckend verbessern. Bemerkenswert 1st auch, da{ß angesichts der Pro-
testaktiıonen eın halbes Dutzend Beteiliıgungen internationaler Unternehmen

der Wasserversorgung süudafrıkanıscher Kommunen diese Politik revidiert wırd
In den etzten Jahren 1St eın Managementvertrag mı1t Unternehmen W1€e Sue7
oder Veolıia mehr abgeschlossen worden. Religiöse Überzeugungen und das Verfas-
sungsrecht auf Wasser haben diese Veränderungen nıcht allein bewirkt, aber doch
sehr wesentlich azu beigetragen.

Weltweit nımmt die Vernetzung der christlichen Inıtıatıven für die Verwirk-
lıchung des Rechts aller Menschen auf Wasser 2006 wurde das „Okumenische
Wassernetzwerk“ (Ecumenical Water Network ENN) 1Ns Leben gerufen. Dieses
Netzwerk oreift nationale Inıtiatıven W1e€e die ampagne „Menschenrecht Wasser“
V LO für die Welt auf un bemuht S1CH, das kırchliche Engagement bündeln
un die Kırchen darın bestärken, sıch vemeınsam für die Verwirklichung des
Rechts aut Wasser einzusetzen. In eıner Selbstdarstellung des Netzwerks heißt CS

„Das Okumenische Wassernetzwer 1st eıne Inıtıatıve VO  — Kirchen un: kırchlichen (Dr-
yanısatıonen, dıe gemeınsam das 7Zie] verfolgen, den Zugang insbesondere der .ÄI'[I'IStCI'I
Wasser weltweıt schützen un: tördern, iındem WIr En christliches Zeugn1s 1ın die
ylobale Debatte Wasser einbringen, yemeindebasıerte Inıtatıven un: Lösungen fördern,
für Wasser als eın Geschenk (sottes werben un: uns lokal,; natıonal un internatıional tür die
Achtung un! Umsetzung des Menschenrechts auf Wasser einsetzen.“

Eın Sekretarıat des Netzwerks wurde beim Okumenischen Rat der Kırchen 1n
ent eingerichtet. Es gelingt dem Netzwerk, be] Konferenzen un Semı1inaren den
Erfahrungsaustausch VO kırchlichen und kırchennahen Wasser-Inıtiatıven
Öördern und die Basıs tür das weltweıte ökumenische Wasser-Engagement ViGT

breitern.
Das Wasser verbindet Menschen unterschiedlicher Glaubensgemeinschaften auf

der Welt miıteinander. ach eıner ausführlichen Beschäftigung MmMI1t dem Wasser 1n
der Bıbel und 1n anderen relıg1ösen Tradıtiıonen kommt Marcelo Barros 1n seinem
Buch „Gottes Geilst kommt 1mM Wasser“ der FEinsıicht:

„Alle Religi0onen un: spirıtuellen TIradıtionen ylauben, da{fß das Wasser Sakrament der ZOtt-
lıchen Gegenwart 1STt. Wır sınd aufgerufen, mMmı1t dem Wasser zusammenzuleben nıcht LLUT

mı1t einem praktischen un: nützlichen Werkzeug, sondern MIt einem Zeichen der Liebe, das
9 respektieren, Ja o verehren oiltWasser — Erde — Theologie  hahn in der Nähe hat. Jetzt wird mehr getan, um die sanitäre Versorgung ebenfalls  flächendeckend zu verbessern. Bemerkenswert ist auch, daß angesichts der Pro-  testaktionen gegen ein halbes Dutzend Beteiligungen internationaler Unternehmen  an der Wasserversorgung südafrikanischer Kommunen diese Politik revidiert wird.  In den letzten Jahren ist kein neuer Managementvertrag mit Unternehmen wie Suez  oder Veolia mehr abgeschlossen worden. Religiöse Überzeugungen und das Verfas-  sungsrecht auf Wasser haben diese Veränderungen nicht allein bewirkt, aber doch  sehr wesentlich dazu beigetragen.  Weltweit nimmt die Vernetzung der christlichen Initiativen für die Verwirk-  lichung des Rechts aller Menschen auf Wasser zu. 2006 wurde das „Ökumenische  Wassernetzwerk“ (Ecumenical Water Network - ENN) ins Leben gerufen. Dieses  Netzwerk greift nationale Initiativen wıe die Kampagne „Menschenrecht Wasser“  von Brot für die Welt auf und bemüht sich, das kirchliche Engagement zu bündeln  und die Kirchen darin zu bestärken, sich gemeinsam für die Verwirklichung des  Rechts auf Wasser einzusetzen. In einer Selbstdarstellung des Netzwerks heißt es:  „Das Ökumenische Wassernetzwerk ist eine Initiative von Kirchen und kirchlichen Or-  ganisationen, die gemeinsam das Ziel verfolgen, den Zugang insbesondere der Ärmsten zu  Wasser weltweit zu schützen und zu fördern, indem wir ein christliches Zeugnis in die  globale Debatte um Wasser einbringen, gemeindebasierte Initativen und Lösungen fördern,  für Wasser als ein Geschenk Gottes werben und uns lokal, national und international für die  Achtung und Umsetzung des Menschenrechts auf Wasser einsetzen.“ ?7  Ein Sekretariat des Netzwerks wurde beim Ökumenischen Rat der Kirchen in  Genf eingerichtet. Es gelingt dem Netzwerk, bei Konferenzen und Seminaren den  Erfahrungsaustausch von kirchlichen und kirchennahen Wasser-Initiativen zu  fördern und die Basis für das weltweite ökumenische Wasser-Engagement zu ver-  breitern.  Das Wasser verbindet Menschen unterschiedlicher Glaubensgemeinschaften auf  der Welt miteinander. Nach einer ausführlichen Beschäftigung mit dem Wasser ın  der Bibel und in anderen religiösen Traditionen kommt Marcelo Barros in seinem  Buch „Gottes Geist kommt ım Wasser“ zu der Einsicht:  „Alle Religionen und spirituellen Traditionen glauben, daß das Wasser Sakrament der gött-  lichen Gegenwart ist. Wir sind aufgerufen, mit dem Wasser zusammenzuleben — nicht nur  mit einem praktischen und nützlichen Werkzeug, sondern mit einem Zeichen der Liebe, das  es zu ertragen, zu respektieren, ja sogar zu verehren gilt ... Es geht dabei um eine persönli-  che, innere Umkehr, kraft derer wir die göttliche Gegenwart in der Schönheit des Wassers  verteidigen und die Wasserquellen und die flußnahe Natur schützen. Doch diese innere Be-  kehrung bleibt möglicherweise wirkungslos, wenn sie nicht unmittelbar begleitet ist von dem  Bemühen, eine soziale und gesellschaftlich-strukturelle Bekehrung einzuleiten.“  21Es geht dabe1 U1l iıne persönli-

che, innere Umkehr, kratt derer WIr die yöttliche Gegenwart 11: der Schönheit des Wassers
verteidigen un: die Wasserquellen un: dıe Iufß%nahe Natur schützen. och diese innere Be-
kehrung bleibt möglicherweıse wirkungslos, WE S1Ee nıcht unmıttelbar begleitet 1st VO dem
Bemühen, 1ne soz1ale und gesellschaftlich-strukturelle Bekehrung einzuleıten.“
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